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Wie gedachte die Schweiz dem Ende des Zweiten Weltkrieges?

Auseinandersetzung mit der eig
50 Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg ist sich die Schweiz
immer noch nicht im klaren über ihr Verhalten während
des Krieges. Das Gedenkjahr begann mit einer Zangengeburt

und bot Anlass zu etlichen Veranstaltungen und
Veröffentlichungen zum Thema «Die Schweiz im Krieg».

Es
steht für mich ausser Zweifel,

dass wir mit unserer Politik
gegenüber den verfolgten Juden

Schuld auf uns geladen haben. Der
Bundesrat bedauert das zutiefst, und er
entschuldigt sich dafür, im Wissen dar-

René Lenzin

um, dass solches Versagen letztlich
unentschuldbar ist.»

Mit dieser Entschuldigung an die
Angehörigen und Nachkommen von Juden,
die an der Schweizer Grenze zurückgewiesen

und damit häufig in den Tod
geschickt wurden, erntete Bundespräsident

Kaspar Villiger vielseitige
Anerkennung. Er sprach diese Worte anlässlich

der Sondersession des Parlamentes

aus, an der die offizielle Schweiz am 7.

Mai dieses Jahres dem Kriegsende in
Europa gedachte, und tat damit einen
Schritt, den viele Schweizerinnen und
Schweizer von ihrer Regierung seit
längerer Zeit erwartet hatten.

Druck von unten

Die Erinnerungen ans Kriegsende wurden

an dieser Sondersession und an
einer von der Christlich-jüdischen
Arbeitsgemeinschaft organisierten
Gedenkfeier im Berner Münster begangen,
an welcher der Gesamtbundesrat
teilnahm. Allerdings hatte es «Druck von
unten» gebraucht, bis Bundesrat und
Parlament sich bereit erklärten, offizielle

Gedenkanlässe durchzuführen. Man
wolle in Stille dankbar bleiben, dass die
Schweiz vom Kriegsgeschehen
verschont geblieben sei, hatte der offizielle
Tenor zunächst gelautet. Erst ein Vor-
stoss im Parlament sowie diverse Aufrufe

in Medien und Öffentlichkeit
bewogen die Verantwortlichen schliesslich

dazu, eine Sondersession einzuberufen.

Die von den einen als Zurückhaltung
gelobte und von den andern als Mutlo¬

sigkeit getadelte Haltung der offiziellen
Schweiz spiegelt letztlich die Zerrissenheit

des ganzen Landes in der Beurteilung

des eigenen Verhaltens während
des Krieges. Nicht nur die Historiker
streiten seit geraumer Zeit darüber, weshalb

die Schweiz vom Kriegsgeschehen
verschont geblieben ist, auch in breiten
Kreisen der Bevölkerung bieten Fragen
wie «Welche Bedeutung hatte die
Armee für die Wahrung der Unabhängigkeit?»

Anlass zu heftigen Kontroversen.
Es zeigt sich, dass die Aufarbeitung der
eigenen Geschichte auch in der Schweiz
(zu) lange kein Thema war.

Immerhin wurde das Gedenkjahr
1995 von verschiedener Seite zum Anlass

genommen, einige bisher vernachlässigte

Kapitel anzugehen. Die Palette
der untersuchten Themen könnte
gegensätzlicher nicht sein: Die schweizerische

Präsenz in der französischen
Widerstandsbewegung wurde ebenso
durchleuchtet wie diejenige in der
deutschen Waffen-SS; die Kenntnisse der
offiziellen Schweiz über die Judenvernichtung

stehen in den zahlreichen
Publikationen oder (Fernseh-)Filmen
neben den grossartigen humanitären
Leistungen einzelner Schweizerinnen
und Schweizer.

Mehr oder weniger Erfreuliches

50 Jahre nach den Greueln des Zweiten
Weltkrieges kommt in der Schweiz
etliches über die Kriegs- und Nachkriegszeit

klarer als bisher zutage: Erfreuliches

(zum Beispiel die Würdigung
humanitärer Leistungen), eher Nachdenkliches

(etwa die Pläne der Armee Ende
der fünfziger Jahre, Atomwaffen zu
beschaffen) und auch Unerfreuliches
(beispielsweise Beweise, dass die Behörden
früher über das Ausmass der
Judenverfolgungen im Bild waren als bisher
angenommen). Viele Themen sind im
Hinblick auf das Gedenkjahr ausführlich
dokumentiert und einer breiteren Öf¬

fentlichkeit zugänglich gemacht worden.

Sieht man von der Entschuldigung
des Bundesrates an die (jüdischen) Opfer

der schweizerischen Flüchtlingspolitik
ab, werden die diversen Publikationen

und Ausstellungen länger im
Gedächtnis bleiben als die offiziellen
Anlässe dieses Gedenkjahres. Zumal letzte
nicht nur als eigentliche Zangengeburt
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Auf der am Zollwohnhaus von Schleit-
heim angebrachten Gedenktafel steht:
«Vom 21. bis 25. April 1945 haben
Tausende von Flüchtlingen, z. Teil
elend, verwahrlost und hungrig an
dieser Stelle die Schweizer Grenze
überschritten. Sie gehörten folgenden

Staaten an: Frankreich und
Elsass 487, Belgien 93, Luxemburg 1,
Holland 106, Italien 317, Spanien 3,
Griechenland 33, Rumänien 3,
Jugoslawien 178, Ungarn 1,
Tschechoslowakei 164, Polen 671, England
2, Litauen 117, Lettland 3, Deutschland

764, Russland 1677, Palästina 3,

Syrien 1, Nordafrika 71, Annam 235,
Canada 1, Norwegen 1, Montenegro
9, Staatenlose 2, Schweizer und
ehemalige Schweizerinnen 58,
Schutzaufenthaltssuchende aus den
badischen Nachbargemeinden 120.
Der Gedenkstein ist ein Geschenk
der Stadt Furtwangen im Schwarzwald.»

(Foto: Max Baumann)
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enenVergangenheit
bezeichnet werden müssen, sondern
auch von politischen Nebengeräuschen
begleitet waren. So beklagte sich die
Sozialdemokratische Partei, dass
anlässlich der Sondersession nur
Angehörige von bürgerlichen Parteien zu
Worte kämen und organisierte flugs
eine eigene Veranstaltung.

Zumindest einen weiteren bleibenden
Wert haben die Gedenkanlässe trotz
allem: Sie bewahren die Schweiz davor,
nicht als das Land in die Geschichte
einzugehen, das 1989 mit den
Mobilmachungsfeiern des Kriegsausbruchs
gedachte, die Erinnerung ans Kriegsende

aber «verschlief».

Die offizielle Schweiz und ihre Kriegsmassnahmen

(Selbst-)Kritische Berichte
und selbstlose Einsätze
Bereits während und unmittelbar nach dem Krieg setzten
sich die Behörden mit ihren eigenen Massnahmen
auseinander. Erst viel später und nur zögerlich wurden
jedoch die «illegalen» humanitären Leistungen einzelner
Staatsdiener angemessen gewürdigt.

Das
Ende des Zweiten Weltkrieges

war auch für die Schweiz eine
ungeheure Erleichterung, aber keine

Überraschung mehr. Die Wende war mit
Stalingrad eingetreten, wenngleich bei
der Unberechenbarkeit Hitlers keines-

Hermann Böschenstein*

wegs sicher war, dass der verhasste
Kleinstaat vor einem Überfall verschont
bleiben würde.

Bei Kriegsausbruch erteilte die
Bundesversammlung dem Bundesrat
Vollmachten, die in beschränktem Ausmass
die Bundesverfassung ausser Kraft setzten.

Diese Kompetenzen der
Landesregierung waren indessen viel enger
als im Ersten Weltkrieg. Trotzdem
herrschte zwischen Exekutive und
Legislative Übereinstimmung, dass das

Vollmachtenregime so rasch als möglich

abzubauen und aufzuheben sei. Die

* Hermann Böschenstein war Berliner Korrespondent

der «Basler Nachrichten» und wurde 1937

von den Nationalsozialisten ausgewiesen. Nach
Aufenthalten in Paris und London war er von
1953-1984 Bundeshauskorrespondent.

periodisch erstatteten Berichte über die

Anwendung der Vollmachten ermöglichten

auch eine ständige Kontrolle
und gegebenenfalls Kritik.

Umfassende Berichterstattung
Am Ende des Krieges machte sich auf
allen Gebieten der Bundespolitik das

Bedürfnis nach einer umfassenden
Berichterstattung über die ausserordentlichen

Massnahmen geltend; man wollte
aus den gewonnenen Erfahrungen die
Lehren ziehen. Da war einmal der
Aktivdienst der Armee. Man erwartete mit
Spannung den Bericht des Generals und
der wichtigsten Dienststellen -
Generalstabschef, Generaladjudant, Waffenchefs.

Der Bericht des Generals übte
teilweise scharfe Kritik am Bundesrat, mit
dem sich der Oberbefehlshaber namentlich

hinsichtlich der jeweiligen
Truppenaufgebote auseinandersetzte. Für
den General waren militärisch-strategische

Überlegungen entscheidend - für
den Bundesrat spielten finanzielle und
wirtschaftliche, teils auch politische
Erwägungen eine Rolle. Die Anforderun-

FORUM

gen an die Milizsoldaten sollten nicht
übertrieben werden, da sonst eine
allgemeine Dienstmüdigkeit um sich greifen
würde. Es war ein offenes Geheimnis,
dass zwischen Armeekommando und

Militärdepartement Spannungen bestanden.

Der Bundesrat musste dem General
in einem Gegenbericht antworten. Er tat
es angesichts der Popularität Guisans
höchst diplomatisch.

Zum Thema Presse und Funkspruch
erstattete Max Nef, Redaktor der
«Neuen Zürcher Zeitung», den Bericht,
der die Einschränkung der Pressefreiheit

sachkundig darstellen konnte. Es

gab relativ wenig Verbote und
Beschlagnahmungen, was die Amtsstellen
der Nationalsozialisten mit Gehässigkeiten

und Drohungen gegen das freie
Wort der Schweizer Presse beantworteten.

Die Kriegswirtschaft legte einen
umfangreichen Bericht vor. Sie hatte
ausgezeichnet funktioniert. Die Rationierung

der Lebensmittel und der Treibstoffe

waren vorbildlich.
Das heikle Kapitel der Asyl- und

Flüchtlingspolitik wurde einem liberalen

Basler Regierungsrat anvertraut.
Seine offenherzige Kritik an der
fremdenpolizeilichen Behandlung der
verfolgten Juden rief den obersten
Verantwortlichen, Bundesrat von Steiger, mit
einer Gegendarstellung auf den Plan,
ohne dass es ihm gelungen wäre, die
humanitär fragwürdige Praxis überzeugend

zu rechtfertigen.

Späte Rehabilitierung
Die Kriegsjahre brachten auch dem
Neutralen zahlreiche, meist unbekannt
gebliebene tapfere Leistungen: Von der
Bäuerin, die alleine den Hof, das Haus
und die Familie betreuen musste, bis zu
den vielen Arbeitnehmern, die zusätzliche

Arbeitszeiten auf sich nahmen. Ein
besonderer Fall waren Amtspersonen,
die sich - ihrem Gewissen folgend -
fragwürdigen Vorschriften widersetzten.

Als Beispiele für viele sind später
der Konsularbeamte Carl Lutz und,
leider nie vollständig, der St. Galler
Polizeikommandant Paul Grüninger rehabilitiert

worden.
Lutz verschaffte Tausenden in Budapest

den nationalsozialistischen
Häschern preisgegebenen Juden einen
Ausweis, der sie vor dem Abtransport in
ein Vernichtungslager bewahrte.
Grüninger liess Flüchtlinge über die rettende

Grenze einreisen. Auf Befehl Berns
wurde er ohne jede Pension entlassen
und musste sich kärglich durchschlagen.
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